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August Beer: Rlllligruppe.

rate gret) unb Gomteffe, oon tRiflaus ^Riggenbach, Or.
Sans Suber, General SBille (1915), fferbinanb Nobler
(1915), ÜRajjSuri unb ©atl èpitteler. Äöebamit |tnb feineSrongc»
Stebaillen oon (Seneral SBille unb ©eneralftabscbef 3T).
non Sprecher.

2Bir haben mit ber geïlirstert Ueberfidjt über bie SBerte
31uguft Seers bas Schaffen bes 5TünftIers als ein frud)t=
bares unb erfolgreiches genügenb gefenn3eid)net. 3n feiner
tünftlerifdjen Slrt 'hält Seer bie Sïitte 3toifcben ben Gx»

preffioniften na<h ber 9Irt eines Sobin ober tRobo be Sieber»
bäufern unb ben am beutfehen Stfaffi3ismus gefcbulten Sea»
liften oom Schlage eines Sübebranb. Die Schtoei3 hat
nicht oiele Stünftter oon feinem ïïfusmafee su oerlieren. Sein
Tob bebeutet barum für unfere iRattort einen fdjtnerjlidjen
Setluft.

bb «ae-

^JBic bie spolflermöbel unb genierten
©Reiben naef) S3ern bauten.

SBir entnehmen biefe ©thilberung ber ©chrift „Novae Deliciae
Urbis Bernae ober bo§ gotbene geitnfter fflernê" bon ©igmunb bon
SBagner. ®iefe euphtft!fche Darfteiïung ber .futtur^uftönbe im a!ten
éern ift erftmalg bollftänbig aBgebruiJt — nach einer ffopie in ber fonnb*
fdjriftenfammtnng ber ferner ©tabt6>6tiotheî — im „Sleuen ferner
StifchenBuch". ©igmunb ÜBagner mar ein feinge&iibcter .tunftlenner unb
£>iftorifer, ber in feinen gbeen unb feinem ®mpfinben gnnft tm 18. 3a£u>
tjunbert murmelte. ©eine SavfteUung ift buret) biefe ©infteïïung auf eine

glorreiche S8ergangen£)eit beê ißatri^ierftanbeg, beut SBagner angehörte,
gefärbt unb barf nicht rtl§ burcf)roeg§ oBjeftib matfr gelten.

3m 3ahre 1693 hatte ein Serner, Sirens Stürler,
Stigabier in hoMänbifdfen Dienften, eine oornehme Soi»
Iänberin, namens Marguerite be Xallon oon Sellenegg,
beren Mutter eine $ban3öfin, namens be la Store, roar,
geheiratet unb halb barauf nach Sern gebradjt. î>a ber»

felhen bie bamalige Bernihhe fiebensart halb 31t altoäterifch
unb langxoeilig oortam, fo fuchte fie unter ihren neuen

rücfgefehrt, erhält er ben Auftrag, eine Turnhalle mit
ben Sorträtbüften ber fTurnoäter fRaegeli unb Spiefe
31t fchniücten. 2Ius jener 3eit flammt auch feine Statuette
„Serlaffen". 1892 geht er roieber nach Mümben, um
fiih im Sorträtfadje su perooflïommnen. 3toifchen 1895
bis 1896 arbeitet er in (Senf mit Siéler, Soucier, 3fa=
tio, £>obler, Stüdeiberger, öon^ fRieberhaitfern u. a. an
ber Susfchmüäung ber gaffabc ber Susftellungshalle.
3n Serlin, toohin er 1896 sum 3tueitenmal reifte, fdjuf
er bas SRationalbenfmal für üteuenburg, bas er 1898 mit
bem Sürdjer Sitbhaucr 51b. Mepet gemeinfam ausführte.
1900 lieh er Jid; in Srlesbeim nieöer; toäbrenb fein
Sltelier gebaut'rourbe, iceilte er in fRom. $urûd!gefeï)rt
führt er Aufträge aus mie ©rabbenfmäfer unb Stülp»
iureu an tReubauten: fo fdjafft er u, a. bas Grab»
bentmal bes Saflers Sorber, bas Sasrelief am Sum
besbahubof in Safel, bas ffries am „Saus 3um Tau3",
bie ©iebelfiguren bes fRationalbantgebäubes in Sern
(1912), Stulptureu am Sarlamentspalaft. Gr arbeitet
einen beadjteten 3ort!urren3enttcurf aus 3U einem SBett»
fteinbenïmal in Safel, 311 einem Sunbesrat 2Belti»Dent=
mal für Sarau unb 3um 2ßeltpoftbentmaI in Sern, gür
bie fianbesausftellung 1914 mobelliert er einen. jjlora»
unb Sacchusbrunnen (erfterer fteht heute, roenn tnir nicht
irren, in ber Monbijouanlage), bie Marsgruppe am Sa»
cillon bes Skbnoefeits unb cier tceihliche Figuren am
Hhrenpanillon.

Seers Sanptfach aber roar bie Sorträtbüfte; hier
gab er fein Serfönlichftcs. 3n ber Safler öffentlichen
Stunftfammlung fteht bie Sron3ebüfte „Stein ©roh»
cater" (1898); oom Sunb tourbe angetauft feine aus»
brudsoolïe Süfte 3atob Surdharbts (1900); bie Safler
Stunfthalle befiht fein Selhftporträt in 2Bad)s, bie ffiips»
ftatuette „Sertaffen" aus feiner grühseit, ein ©ips»
relief „©ottfrieb Steiler" (1894) unb bas Stobell 3um
JBettfteinbenlmal. ©enf 3eigt bie tppifche 3Iusbrucfs»
ftubie „Sauer" (1901), bas Sieler îRufeum hetoahrt bie
SKbert ?ln%*Sron^ehüfte, ba§".Rürchet"(?imftbaii§ eubltdi hefität
bie (Stubic SRummelgreis. 3n Srioathefih finb 3ahlrei^e
roertoolle Sorträthüften roie bes SimpHsiffimusbichters
Olaf ©ulbranfon, bes Stalers S- S- SSeilanb, ber Sunbes»
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räte Frey und Comtesse, von Niklaus Riggenbach, Dr.
Hans Huber, General Wille (1915), Ferdinand Hodler
(1915), Max Buri und Carl Spilteler. Bekannt sind seme Bronze-
Medaillen von General Wille und Eeneralstabsches Th.
von Sprecher.

Wir haben mit der gekürzten Uebersicht über die Werke
August Heers das Schassen des 'Künstlers als ein frucht-
bares und erfolgreiches genügend gekennzeichnet. In seiner
künstlerischen Art Hält Heer die Mitte zwischen den Er-
pressionisten nach der Art eines Rodin oder Rodo de Nieder-
Häusern und den am deutschen Klassizismus geschulten Rea-
listen vom Schlage eines Hildebrand. Die Schweiz hat
nicht viele Künstler von seinem Ausmaße zu verlieren. Sein
Tod bedeutet darum für unsere Nation einen schmerzlichen
Verlust.
»a» " »>»

Wie die Polstermöbel und gevierten
Scheiben nach Bern kamen.

Wir entnehmen diese Schilderung der Schrift „dilovus Osliàs
11rI.>Í8 Lsrnus oder das goldene Zeitalter Berns" von Sigmund von
Wagner. Diese euphemistische Darstellung der Kulturzustände im alten
Bern ist erstmals vollständig abgedruckt — nach einer Kopie in der Hand-
schristensammlung der Berner Stadtknbliothek — im „Neuen Berner
Taschenbuch". Sigmund Wagner war ein feingebildcter Kunstkenner und
Historiker, der in seinen Ideen und seinem Empfinden ganz im 18. Jahr-
hundert wurzelte. Seine Darstellung ist durch diese Einstellung aus eine

glorreiche Vergangenheit des Patrizicrstandes, dem Wagner angehörte,
gefärbt und darf nicht als durchwegs objektiv wahr gelten.

Im Jahre 1693 hatte ein Berner, Vinzenz Stürler,
Brigadier in holländischen Diensten, eine vornehme Hol-
länderin, namens Marguerite de Tallon von Hellenegg,
deren Mutter eine Französin, namens de là Nore, war,
geheiratet und bald darauf nach Bern gebracht. Da der-

selben die damalige bernische Lebensart bald zu altvaterisch
und langweilig vorkam, so suchte sie unter ihren neuen

rückgekehrt, erhält er den Austrag, eine Turnhalle mit
den Porträtbüsten der Turnväter Naegeli und Spieß
zu schnzücken. Aus jener Zeit stammt auch seine Statuette
„Verlassen". 1892 geht er wieder nach München, um
sich im Porträtfache zu vervollkommnen. Zwischen 1395
bis 1396 arbeitet er in Genf mit Bieter, Bouvier, Fa-
tio, Hodler, Stückelberger, von^ Niederhäusern u. a. an
der Ausschmückung der Fassade der Ausstellungshalle.
In Berlin, wohin er 1896 zum zweitenmal reiste, schuf
er das Nationaldenkmal für Neuenburg, das er 1898 mit
dem Zürcher Bildhauer Ad. Meyer gemeinsam ausführte.
1969 ließ er sich in Arlesheim nieder: während sein
Atelier gebaut'wurde, weilte er in Rom. Zurückgekehrt
führt er Aufträge aus wie Grabdenkmäler und Skulp-
turen an Neubauten: so schafft er u. a. das Grab-
denkmal des Baslers Horber, das Basrelief am Bun-
desbahnhof in Basel, das Fries am „Haus zum Tanz",
die Giebelfiguren des Nationalbankgebäudes in Bern
(1912), Skulpturen am Parlamentspalast. Er arbeitet
einen beachteten Konkurrenzentwurf aus zu einem Wett-
steindenkmal in Basel, zu einem Bundesrat Welti-Denk-
mal für Aarau und zum Weltpostdenkmal in Bern. Für
die Landesausstellung 1914 modelliert er einen. Flora-
und Bacchusbrunnen (ersterer steht heute, wenn wir nicht
irren, in der Monbijouanlage), die Marsgruvpe am Pa-
villon des Wehrwesens und vier weibliche Figuren am
Uhrenpavillon.

Heers Hauptfach aber war die Porträtbüste: hier
gab er sein Persönlichstes. In der Basier öffentlichen
Kunstsammlung steht die Bronzebüste „Mein Groß-
vater" (1398): vom Bund wurde angekauft seine aus-
drucksvolle Büste Jakob Burckhardts (1900): die Basler
Kunsthalle besitzt sein Selbstporträt in Wachs, die Gips-
statuette „Verlassen" aus seiner Frühzeit, ein Gips-
relief „Gottfried Keller" (1394) und das Modell zum
Wettsteindenkmal. Genf zeigt die typische Ausdrucks-
studie „Bauer" (1991), das Vieler Museum bewahrt die
Albert Anker'Bronzebüste, das'Zürcher'Kunstbaus endlich besitzt
die Studie Mummelgreis. In Privatbesitz sind zahlreiche
wertvolle Porträtbüsten wie des Simplizissimusdichters
Olaf Gulbranson, des Malers H. B. Weiland, der Bundes-
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196 DIE BERNER WOCHE

Serroanbten urtb 23efannten fßerfonett betberiet ®efd)Iechts
bod) alles 33erï>etratcte 3ufamtncit, œeldje nach bem Bei
ihr uttb in Sranfrctd) geroohttlen gefelfdjaftlichen Don, eine
reguläre Sbenbgefelfdjaft 31t btlbert geneigt roären. fieidft
fartb Tie balb eine genügfamc Snsahl um 4 bis 6 Partien,
oorerft nur an Sonntagabcnben in Sftioität feßen su fön»
nen. Die Serren tuaren. meift fdjon außer Dienft getretene
holäitbifche Dberften ober Sauptleute, bie Damen meift
im SBaabtlanb auf Sogfeien ober ben Sernern gehörenben
Serrfdjaften ober Sebgütertt exogene Serfonett, benen bie
fran3öfifd)e Sprache unb fraraöfifdje Sitten nicht gans un»
belannt roaren. Sad) holänbifdjer 3Irt toarb bafelbft nur
Dee, Sutter unb feines Sadroerf feroiert unb rtacbber aucb

Darof gefpielt, als basjenigc Rartenfoiel, bas bamats in
SoIIanb am beliebteren unb allen holänbifchen Dffisieren
beinahe fo unentbehrlich roar als bas Srot. 9Ils biefe
neu eingeführte Srt, bie Sbenbe su3ubringen, in furent
3uerft in ber Sadjbarfchaft, bann nadj' unb nadj oon Saus
3u Saus in ber Stabt befannt tourbe, fo erfißraf manche
fromme, nur an bas bisherige getoobntc fromme Seele über
biefe Neuerung unb prophezeite allerbanb Söfes, SBarurn
ben 2Ipotbe!ertranf, ftatt gefunben SBeines, fragte man fid),
roarunt bas luftige gefdjmadTofe Sadroerf gegen unfere bis»
herigen foliben unb gefchmadhaften Rüchen unb Dürfen?
S3as !ann man 3U Dußenben ben gattsen Sbenb über mit
ben bunten Daroffarten einanber er3ähfen unb sufamtnen
oerhanbeln, heißt bas nicht bie Reit töten, ben ÜJlagen oer»
berben unb bie ©efunbheit ruinieren.

über bie Seuerung blieb nid>t nur bei ©ffett unb
Drinfen. Salb langten oon Saris große Riftett oor bem
Saufe an, unb gepülftertc Sofas unb Ranapees, 3rau=
teuifs unb Seffel. alles mit Seibe übersogen. tourben aus»
gepadt unb ins Saus hinaufgetragen. Die eichenen fdpoeren
Stühle, bie fffenfter unb fiBanbbättfc tourben unter großem
RIopfen unb fiärm roeggefeßt, neue fünfter mit hellen ge»

oierten ©lastafeln, ftatt ber bisherigen Hebten runben
unb trüben Sdieibchen, einqefeßt. SIes bas gefcbab auf
bem offenen Rirchplaß im britten Saus ber heutigen Döchter»
afabemie, gerabe gegenüber bent ehemaligen alten f<btoat3en
unb finftern Stifthaufe, too bamafs ein Stabtbeïan toohnte,
ber noch finfterer als feine ÜBohnung unb ein an ©eift unb
Ser3 äußerft befdjränfter unb ftrenger 3eIot mar.

Diefer, als er ben ©reue! gefehen hatte, ging fogleid)
unb ungeiäumt 3U allen feinen Schäfchen alt unb jung,
unb ergähKe meitläufig unb breit alt ben Serqemis, bas
©inreißen unb Runehmett oon tfeppigfeit, Soffahrt unb oon
Dingen, bie man nicht alle nennen tonne unb bürfe. ©r
fragte, roosu bie gepotfterten Settcßen unb Stühle, ba man
bod) auf ÜBaubbänfen unb eichenen Stühlen fieberer uttb
mobtfeiler fiße? SBofür bas lange Seieinanberbleiben bis
fpät in bie Sacht, too bod) anbere ehrbare fieute um 7 Uhr
ale nach Saufe gehen? SBosu bas Seim» unb am Srm»
führen 001t fÇrauen anberer TDtänner? Suf biefe unb mehr
bergleidfen fragen 00m heiligen Staune fdflugen bie altern
fffrauen bie Sugen gen Simrnel, bie jüngern nieber 3ur
©rbe; bie fo über 30 Sabre alt unb nod) lebig roaren, med)»

feiten Slide, fliifterten fid) 3U, oersogen Ben Stunb 3U einem

feltfamen fiädjeln. Der Serr Delan gab feineu fdjarfen Senf
Bunt einen unb anbern. Son nun gn orebigte berfetbe alle
Sonntage gegen Soffart unb Ueppigteit. gegen fretnbe Sit»
ten unb Seberoeis. über bas Sergernis, bas man bem

Säcbffen gab. ©inft roanbte er fid) fogar auf ber Ransel

um gegen bas Stürlerfehe Saus, roies bahin mit ausge»
ftredtem Srrn unb bem Reigefinger unb fchrie mit bon»

nernber Stimme: bort ift bas Sobont unb ©omorra, oon
roo aus Sünbe unb Rafter tommen, unb Strafe, fdpced»

liehe Strafe nachfolgen roirb, ufro.
Sott allem bem mußten unb oernahmen bie frieb»

liehen Deetrinfer unb Daroffpieïer ïein Werbliches SSörtdjen.
Son ihnen ging niemanb bem brütlenben fiörocn gur Rirdje
unb oon ihren Setannten unb Serroanbten, bie alles fieute

aus ben gebilbeten Stänben roaren, bie bas „©efdpoäß
unb ©efcher" ber anbern oeradfteten, fprad) ihnen niemanb
oon bergleichen Dingen, unb ba enblid) auch- niemanb et»

roas eigentlich' Schlimmes unb Söfes oon ben flehten Sbettb»
gefellfchaften oernahm, Serren unb Damen berfelben aber
freunblidjer, höflicher, roohltätiger als anbere roaren, fo
ließ 3uleßt jebermann fie in ber Srt unb SSeife ihre Sbenbe
3U3ubringen, cgeroähren.

Da aber, roie befannt, Serr fiujifer ober roie bas böfe
Srin3ip, bas in biefer fublunarifchen, fogenannten beften
2ßeli, in roelchcr er, roie man glaubt, ins geheim sur Sälfte
herrfdfet, feine felbft unfchulbige Staat fann auffeimen taf»
fett, ohne feine ©luren barunter 3U mifeben; fo ließ er eines
Sbenbs burch eines feiner unfiebtbaren Deufefcben, bie ihm
überall 3U ©ebote ftehen, ein Sländfett anlegen unb aus»
führen, bas in furent ben ^rieben ber füllen Daroffpieïer
gans untergrub unb enblid) ihre ©efelfdmft oöflig su»
fammenftür3te. ©s bemerfte nämlich eines Sbettbs eine
Dame ant Stitteïfinger bes Serrn ber neben ihrem Spiel»
tifche faß, unb eben bie Rarte mifdfie, einen Sing mit einem
funfelnben Stein. Der Serr 30g ben Sing 00m Singer
unb reichte ihn berfelben hin. 3um nähern befehen. ©s
roar ein großer unb foftbarer Demant. Der Sing roanberte
oon einem Spieltifdje sum anbern unb jeberntann befab ihn
mit Serounberung. fills bie Partien su ©nbe roaren unb
man aufbrach, fragte bie Dame, bie ben Sing 3uerft be=

iehen hatte, ihren Sadjbar, ob er feinen Sing 3urüdbe=
fommen hätte. Sorglos antroortete biefer, er roerbe fid)
ichon finben! Da aber roeber am erften nod) am 3toeiten
Sonntag ber Sing unoeaditet ales Suchens unb Sad)=
fragens, roieber 3um Sorfdiein gefommen roar, fo roarb
nach unb nach barüber gefotodien. Rälte f<hlid) fid) Stoi»

fchen mehrere ffkrfonen ber ©efelfdjaft ein. ©in Saar blie»
ben am nächften, bie anbern bie folgenben Sonntage aus;
enblid) löfte fid) bie gan3e ©efeltfchaft auf, nachbem oorher
einige (roahrfcheinlid) aus Serbach't über bie ganse ©e=

fdtichte) franf geroorben, ein 3artes fehr empfinbfidf'es
cJrauensimmer fogar geftorben roar; bie ©egenpartei, ber
geftrenge Relot an ber Spiße, triumphierte hingegen unb
fagte, ber Simmel haäe gerechte Strafe geübt.

Sad) ungefähr oier bis fedjs Sahren Heß eine ber
Damen einft einige ihrer Söde änbern. Sie unb sroei
Schneiberinnen roarett im Rimnter unb am Suftrennen eines
fei^enen Sodes befdiäftigt; ba fief etroas aus bem Sod
auf ben SBoben. ©s roar ein Sing, matt hob in auf unb fo»
gleich erfannte bie Dame benfelben für ben unatiidlichen,
oerlorenen Demantring. Sud) roarb leicht einaefeben. roie
bcrfelbe in ben Sod fonnte gefommen, unb barin fo fange
nerborgett geblieben fein. Hngefäumt roar berfelbe oon ber
Dame, bie burch ihren Sang unb ©harafter roeit über allen
Serbacht erhaben roar, bem ©igentümer überbracht, ber
bann fogleid). auf ben nächften Sonntag bie ganse ehemalige
Dee» unb Daroffocietät su fid> tut: Sbenbgefelfdfaft unb su
einem flehten greub» unb Susföhnungsfeft eintaben Heß.

Sie nod) flebenben unb in 53ern Snroefenbcn fanben fid)
ein; iebertnann über bie Sufflärung ber Sadre entsüdt, oer»
fpradt roieber neue Ofreunbfchaft unb Sergeffen ales 93or=

gefalenen, audi, neues Snfnüpfcn ber ehemaligen Sbenb»
gefelfdfaften. Dem ungeachtet fam bie Sache nicht roieber
oölig 311 Stanbe itt ben alten Sdjroutta unb in bie frühere
Segelmäßiafeit unb Rnniqfeit. Dennoch hatte im aansen ober
roemgftens in ben obern Rfaffen bie ©efelfchaftlidtfeit auch

unter anbern Rirfeht als nur unter Serroanbten, an Hm»
gänglicbfeit, an Stilbe unb neuen Sergnüguttgen, ©enüffen
unb alerhanb Sequemlichfeiten bes fiebens 3ugenommen
unb geroonnen, roas ales man ber fffrau Srigabiere Stür»
1er unb ber oon ihr geftifteten Societät 3U banfen hatte.

Spfioäsimis. — fieichter ift eine Reit su feßaffen, als
umsufebaffen. leichter ift fte umsufchaffen, als eine atternbe
311 oerjüngen. .Sörne.

VIL LstMLL

Verwandten und Bekannten Personen beiderlei Geschlechts
doch alles Verheiratete zusammen, welche nach dem bei
ihr und in Frankreich gewohnten gesellschaftlichen Ton, eine
reguläre Abendgesellschaft zu bilden geneigt wären. Leicht
fand sie bald eine genügsame Anzahl um 4 bis 6 Partien,
vorerst nur an Sonntagabenden in Aktivität sehen zu kön-
nen. Die Herren waren meist schon außer Dienst getretene
holländische Obersten oder Hauptleute, die Damen meist
im Waadtland auf Vogteien oder den Bernern gehörenden
Herrschaften oder Rebgütern erzogene Personen, denen die
französische Sprache und französische Sitten nicht ganz un-
bekannt waren. Nach holländischer Art ward daselbst nur
Tee, Butter und feines Bäckwerk serviert und nachher auch
Tarok gespielt, als dasjenige Lartensviel. das damals in
Holland am beliebtesten und allen holländischen Offizieren
beinahe so unentbehrlich war als das Brot. Als diese

neu eingeführte Art, die Abende zuzubringen, in kurzem
zuerst in der Nachbarschaft, dann nach und nach von Haus
zu Haus in der Stadt bekannt wurde, so erschrak manche
fromme, nur an das bisherige gewohnte fromme Seele über
diese Neuerung und prophezeite allerhand Böses. Warum
den Apothekertrank, statt gesunden Weines, fragte man sich,

warum das lustige geschmacklose Backwerk gegen unsere bis-
herigen soliden und geschmackhaften Luchen und Turten?
Was kann man zu Dutzenden den ganzen Abend über mit
den bunten Tarokkarten einander erzählen und zusammen
verhandeln, heißt das nicht die Zeit töten, den Magen ver-
derben und die Gesundheit ruinieren.

Aber die Neuerung blieb nicht nur bei Essen und
Trinken. Bald langten von Paris große Listen vor dem
Hause an, und gepolsterte Sofas und Lanapees, Fau-
teuils und Sessel, alles mit Seide überzogen, wurden aus-
gepackt und ins Haus hinaufgetragen. Die eichenen schweren

Stühle, die Fenster und Wandbänke wurden unter großem
Llopfen und Lärm weggesetzt, neue Fenster mit hellen ge-
vierten Elastafeln. statt der bisherigen kleinen runden
und trüben Scheibchen, eingesetzt. Alles das geschah auf
dem offenen Lirchplatz im dritten Haus der heutigen Töchter-
akademie. gerade gegenüber dem ehemaligen alten schwarzen
und finstern Stifthause, wo damals ein Stadtdekan wohnte,
der noch finsterer als seine Wohnung und ein an Geist und
Herz äußerst beschränkter und strenger Zelot war.

Dieser, als er den Greuel gesehen hatte, ging sogleich
und ungesäumt zu allen seinen Schäfchen alt und jung,
und erzählte weitläufig und breit all den Aerqernis. das
Einreihen und Zunehmen von Ueppigkeit, Hoffahrt und von
Dingen, die man nicht alle nennen könne und dürfe. Er
fragte, wozu die gepolsterten Bettchen und Stühle, da man
doch auf Wandbänken und eichenen Stühlen sicherer und
wohlfeiler sitze? Wofür das lange Beieinanderbleiben bis
spät in die Nacht, wo doch andere ehrbare Leute um 7 Uhr
alle nach Hause gehen? Wozu das Heim- und am Arm-
führen von Frauen anderer Männer? Auf diese und mehr
dergleichen Fragen vom heiligen Manne schlugen die ältern
Frauen die Augen gen Himmel, die jünqern nieder zur
Erde: die so über 30 Jahre alt und noch ledig waren, wech-
selten Blicke, flüsterten sich zu, verzogen den Mund zu einem

seltsamen Lächeln. Der Herr Dekan gab seinen scharfen Senf
zum einen und andern. Von nun an vredigte derselbe alle
Sonntage gegen Hoffart und Ueppigkeit, gegen fremde Sit-
ten und Rederoeis. über das Aergernis, das man dem
Nächsten gab. Einst wandte er sich sogar auf der Lanzel
um gegen das Stürlersche Haus, wies dahin mit ausge-
streckten: Arm und dem Zeigefinger und schrie mit don-
nernder Stimme: dort ist das Sodom und Gomorra. von
wo aus Sünde und Laster kommen, und Strafe, schreck-

liche Strafe nachfolgen wird, usw.
Von allem dem wußten und vernahmen die fried-

lichen Teetrinker und Tarokspieler kein sterbliches Wörtchen.
Von ihnen ging niemand dem brüllenden Löwen zur Lirche
und von ihren Bekannten und Verwandten, die alles Leute

aus den gebildeten Ständen waren, die das „Geschwätz
und Eescher" der andern verachteten, sprach ihnen niemand
von dergleichen Dingen, und da endlich auch niemand et-
was eigentlich Schlimmes und Böses von den kleinen Abend-
gesellschaften vernahm, Herren und Damen derselben aber
freundlicher, höflicher, wohltätiger als andere waren, so

ließ zuletzt jedermann sie in der Art und Weise ihre Abende
zuzubringen, ^gewähren.

Da aber, wie bekannt, Herr Luzifer oder wie das böse
Prinzip, das in dieser sublunarischen, sogenannten besten
Welt, in welcher er. wie man glaubt, ins geheim zur Halste
herrschet, keine selbst unschuldige Staat kann aufkeimen las-
sen, ohne seine Gluren darunter zu mischen: so ließ er eines
Abends durch eines seiner unsichtbaren Teufelchen. die ihm
überall zu Gebote stehen, ein Plänchen anlegen und aus-
führen, das in kurzem den Frieden der stillen Tarokspieler
ganz untergrub und endlich ihre Gesellschaft völlig zu-
sammenstürzte. Es bemerkte nämlich eines Abends eine
Dame am Mittelfinger des Herrn der neben ihrem Spiel-
tische saß, und eben die Larte mischte, einen Ring mit einen:
funkelnden Stein. Der Herr zog den Ring vom Finger
und reichte ihn derselben hin. zum nähern besehen. Es
war ein großer und kostbarer Demant. Der Ring wanderte
von einem Spieltische zum andern und jedermann besah ihn
mit Bewunderung. Als die Partien zu Ende waren und
man aufbrach, fragte die Dame, die den Ring zuerst be-
sehen hatte, ihren Nachbar, ob er seinen Ring zurückbe-
kommen hätte. Sorglos antwortete dieser, er werde sich

schon finden! Da aber weder am ersten noch am zweiten
Sonntag der Ring ungeachtet alles Suchens und Nach-
fragens, wieder zum Vorschein gekommen war. so ward
nach und nach darüber gesprochen. Lälte schlich sich zwi-
schen mehrere Personen der Gesellschaft ein. Ein Paar blie-
bei: am nächsten, die andern die folgenden Sonntage aus:
endlich löste sich die ganze Gesellschaft auf, nachdem vorher
einige (wahrscheinlich aus Verdacht über die ganze Ge-
schichte) krank geworden, ein zartes sehr empfindliches
Frauenzimmer sogar gestorben war: die Gegenpartei, der
gestrenge Zelot an der Spitze, triumphierte hingegen und
sagte, der Himmel habe gerechte Strafe geübt.

Nach ungefähr vier bis sechs Jahren ließ eine der
Damen einst einige ihrer Röcke ändern. Sie und zwei
Schneiderinnen waren im Zimmer und am Auftrennen eines
seidenen Rockes beschäftigt: da fiel etwas aus dem Rock
auf den Boden. Es war ein Ring, man hob in auf und so-
gleich erkannte die Dame denselben für den unglücklichen,
verlorenen Demantring. Auch ward leicht eingäben. wie
derselbe in den Rock konnte gekommen, und darin so lange
verborgen geblieben sein. Ungesäumt war derselbe von der
Dame, die durch ihren Rang und Charakter weit über allen
Verdacht erhaben war, dem Eigentümer überbracht, der
dann sogleich auf den nächsten Sonnwg die ganze ehemalige
Tee- und Tarokiocietät zu sich zur Abendgesellschaft und zu
einen: kleinen Freud- und Aussöhnunqsfest einladen ließ.
Alle noch Lebenden und in Bern Anwesenden fanden sich

ein: jedermann über die Aufklärung der Sache entzückt, ver-
sprach wieder neue Freundschaft und Vergessen alles Vor-
gefallenen, auch neues Anknüpfen der ehemaligen Abend-
gesellschaften. Dem ungeachtet kam die Sache nicht wieder
völlig zu Stande in den alten Schwung und in die frühere
Regelmäßigkeit und Innigkeit. Dennoch hatte im ganzen oder
wenigstens in den obern Llassen die Gesellschaftlichkeit auch

unter andern Zirkeln als nur unter Verwandten, an Am-
gänglichkeit, an Milde und neuen Vergnügungen. Genüssen
und allerhand Bequemlichkeiten des Lebens zugenommen
und gewonnen, was alles man der Frau Brigadiers Stür-
ler und der von ihr gestifteten Societät zu danken hatte.

Avkorisimls. — Leichter ist eine Zeit zu schaffen, als
umzuschaffen. leichter ist sie umzuschaffen, als eine alternde
zu verjüngen. Börne.


	Wie die Polstermöbel und gevierten Scheiben nach Bern kamen

